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und wehmuthiges Klage-Sied
Ben dem Grabe

Des Weyland

Kochwurdigenun ddochwohlgebohrnen herrn,
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Sr. Ftonigl. Woapeſtat in Jreuſſen Geheimden
Raths, des Kohen Ktiffts zu agdeburg Decani,

wie auch derer Collegiat- tiffter S. S. Sebaſtiani,

Nicolai und GangolphiPræpoſiti und
Theſaurarüi,

Erb-Herrns auf Dommertin, Friedeburg, Bonnickenbeck, oc

Meines Hochgeſchatzten Herrn Groß Waters,
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Welcher
Dents. Dec. des734. Jahress 4

in dem HErrn ſelig entſchlaffen,
Und den 29. Martür735. in der HohenStiffts-Kirche zu Magdeburg

olenn beerdiget worden,
von Deſſen ſtets gehorſamen nunmehro aber bekummerten Enckel

Keinrich KGerner Shriſtoph von Wulffen.

Magdeburg, druckts ChriſtianLeberechtFaber,Konigl. Preuß. privil. Buchdr.
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2 n4ch Kummervolle Zeit! verworffner Trauer—
*2—

—2 Stand!Beutdennein Todes-Falldem andern ſelbſt

die Hand?
2 Iſt das nicht allzuviel? daß ich faſt alle Jahre
 Seh einen, der michliebt, auf ſchwartzer Tod

ten Bahre.

Wie? leidets ſeine Huld, daß mich nur Leiden meynt?
Soll ich denn nicht einmal beſtand ge Freude ſchmecken?

Soll mich am Morgen ſchon die Nacht des Leidens decken?
Ach dachte dieſes Jahr vom Trauren frey zu ſeyn,
Nllein mein Hoffen trifft ach leider! ietzt nicht ein.

Denn ſfinſtre Todes-Macht will, ehe wir es dencken,
Den theuren GroßPapa ins dunckle Grab verſencken.

Ach Schmertz! ich weir furwahr anietzt nicht wo ichbin,
Bekummert iſt mein Muth, erſchrocken Geiſt und Sinn.

Der grauſe Feind hat der, ich kans vor Schreck kaum ſagen,
So unter ihrer Bruſt mich chemals getragen.



Und Deine Tochter war, verwegen nachgetracht,
Und eh ich ſie geſehn, ins Todten Reich gebracht.

Nun will der Wuterich, durch ſein erboßtes Schnauben,
Dich mir, mein Groß-Papa! zu meinem Schmertz auch

rauben.
Was hilfft Dir, Groß-Papa! nun die Gelehrſamkeit?

Was hilfft Dein kluger Witz und Deine Gutigkeit?

Die grone Redlichkeit darauf Du Dich befliſſen?
Was hilfft Erfahrenheit und Dein w rares Wiſſen?

11Die treue Gottesfurcht, und Dein ſtets reger Fleiß?
Was hilffts? daß man von Dir viel Guts zu ſagen weiß?

Was helffen Dir denn nun ſo viele aroſſe Wercke?
Da Du doch weichen muſt des blaſſen Todes Starcke.

Aſt das der Tugend Lohn? daß ſie einſt ſterben muß,
Sollnun gerecht noch ſeyndes Schickſals harter Schluß?

So dacht ich, als der Schmertz noch in der Wunde wuhlte,
Und nichts als Leid und Weh in bangen Hertzen fuhlte.

Doch als ich mich beſann, ob ich vernunfftig klagte,
Ob nicht Verwirrung nur in bloder Seele zagte;

Da ſah ich allzuwohl, daß ich zu viel arthan,
Und daß der Schreck gar offt Vernunfft bezwingen kan.

Denn kan wol mit dem Tod der Witz verlohren gehen?
Wie! will die Gottesfurcht alsdenn auch nicht erhohen?

Soll denn was Tugend iſt nun nicht mehr ewig ſeyn?
Trifft denn, was GOtt geſagt, auch ietzo nicht noch ein?

Wie! wird was recht gethan nicht mehr belohnet werden?
Als nur, und offt zu ſchlecht, alhier auf dieſer Erden.

Wie! iſt der Frommen Troſt nicht mehr die Ewigkeit?
Erwart' der Glaube denn nicht mehr die Seligkeit?

Wie! iſt Unſterblichkeit nunmehro ſterblich worden?
O nein, ein iedes find t ſich noch in ſeinem Orden.



Geehrter Groß Papa! Dein Beyſpiel zeigt es klar,
Denn gar nichts ſterbliches an Dir zu finden war.

Und hat Dich gleich der Tod von uns hinweg genommen,
So biſt Du doch dadurch zum Leben erſt gekommen.

Wo GOtt die Tugenden in Ewigkeit belohnt,
Wo nichts als Freude, Luſt und ſtille Anmuth wohnt.

Nun wird die EhrenCron Dir vor den Kampff gegeben,
Ja GOtt will ſelbſten Dich zu ſeinem Glantz erheben,

DeinFleiß, die Kunſt, Dein Witz und was Du ſonſt ver
3

richtt,
Veſrgeht zu Deinem Ruhm nach Deinem Tode nicht.

Die Scham halt mich zuruck, Dein Lob Dir her zu ſagen,
Das Momus ſelbſten muß bis zu der Nachwelt tragen.

Indeſſen bete ich den Schluß des Hochſten an,
Weil doch nichts auf der Welt denſelben hindern kan.

Dein Bild ſoll aber mir ſtets ſeyn ins Hertz geſchrieben,
Und ob Du gleich ietzt todt; ſo will ich Dich doch lieben,

Du ſolt, mein Groß-Papa! mir ſtets ein Muſter ſeyn,
Auf daß mit Deinem Thun das meine ſtimme ein.

GO1ʒX laſſe Deinen Sinn mich, da Du todt, ererben,
So kan ich auch, wie Du, mit Ruhm umnd ſelig ſterben.
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